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Die Kunst des Älterwerdens

Eine balinesische Legende erzählt: »In einem 
entlegenen Bergdorf pflegte einstmals ein Volk 
seine alten Männer zu opfern und dann zu es­
sen. Es kam der Tag, an dem kein einziger alter 
Mann übrig war und die Überlieferungen verlo­
ren gegangen waren. Nun wollten sie ein großes 
Haus für die Versammlungen ihres Rates bau­
en, aber da sie die Baumstämme betrachteten, 
die für diesen Zweck geschlagen worden waren, 
konnte keiner sagen, was unten und was oben 
war: Würden nämlich die Balken verkehrt he­
rum aufgestellt, würde das eine ganze Kette von 
Verhängnissen auslösen. Ein junger Mann sag­
te, er könnte wohl eine Lösung finden, wenn sie 
versprächen, keine alten Männer mehr zu essen. 
Sie versprachen es. Er führte seinen Großvater 
herbei, den er versteckt gehalten hatte, und der 
alte Mann sagte der Gemeinschaft, wie man das 
obere vom unteren Ende unterscheiden kann.« 
Diese Legende ist heute aktueller denn je. Denn 
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auch wir sind in Gefahr, unsere Alten zu »ver­
zehren« und zu opfern. Die heute weit verbreite­
te Klage über die Überalterung der Gesellschaft 
hat oft einen aggressiven Unterton. Wir sondern 
die Alten zugleich ab und schließen sie aus der 
Gemeinschaft der Jüngeren aus. Manche Veröf­
fentlichungen und Stimmen in der öffentlichen 
Diskussion sehen die vielen Alten als Zumutung 
für unsere Gesellschaft und als Last für die 
nachwachsende Generation.
Die Legende aus Bali zeigt uns, dass wir die Alten 
nicht auf dem Altar finanzieller Berechnungen 
opfern dürfen. Würden wir dies tun, dann wür­
den uns alte Weise fehlen, die in den Fragmenten 
unserer Existenz noch wissen, was oben und was 
unten ist. Wir brauchen auch heute alte Men­
schen, die uns sagen, wie die Bruchstücke unse­
res Lebens zusammengehören und wie wir für 
unsere Gemeinschaft und Gesellschaft ein trag­
fähiges Haus bauen können. In der Legende weiß 
der Großvater, was oben und was unten ist, wel­
ches die Maßstäbe sind, nach denen das Leben 
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gelingt. Wenn uns die alten weisen Menschen ab­
handenkommen, dann verliert die Gesellschaft 
das Gespür für das rechte Maß. 
Frühere Zeiten haben die Alten hochgeschätzt. 
Sie waren der Reichtum eines Volkes. Als Mose 
auf dem Weg ins Gelobte Land vor dem Volk ein 
Lied singt und es auf Gottes Willen verweist, 
lenkt er ihren Blick auf die alten Menschen im 
Volk (Dtn 32,7): »Frag die Alten, sie werden es dir 
sagen.« In den Alten – so weiß es Mose – ist ein 
Wissen, das das Volk braucht, um gut leben zu 
können. Heute dagegen wird die Jugend als allei­
niges Ideal gesehen: Wir sollten immer jung blei­
ben. C. G. Jung meint, es sei eine Perversion der 
Kultur, wenn sich die Alten wie Junge gebärden 
und meinen, sie müssten die Jungen an Arbeits­
eifer und Leistung übertreffen.
Wir brauchen in unserer Gesellschaft ein neues 
Gespür für die Weisheit und für den Sinn des Al­
ters. Damit heben und schützen wir den Schatz, 
den die Gesellschaft in sich birgt. Zugleich lässt 
uns die Wertschätzung des Alters auch unser 
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